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An der Jahreswende.
Wieder ſtehen wir an der Jahreswende. Jn wenigen

Stunden ſinkt das alte Jahr 1893 in den Schoß der Ewig
keit hinab, und das neue 1894 ſteigt herauf. Ein Rückblick
in das vergangene Jahr beſtätigt uns von neuem die Wahr-

ung, die wir ſo oft ſchon beim Jahreswechſel gemacht,
der Kampf der ſozialdemokratiſchen Arbeiter gegen die

Tyrannei der modernen Produktionsverhältniſſe auch im alten
Jahre mit unverminderter Wucht und Schärfe geführt wor
den iſt. Ein Kampf, in dem mit einer ſo unerhörten Er
bitterung auf beiden Seiten geſtritten wird, koſtet ſelbſt
verſtändlich Opfer über Opfer, und ſie ſind der Sozialdemo-
kratie in der That auch in den verfloſſenen zwölf Monaten
nicht erſpart worden. Wieder regnete es Kerker- und Geld-
a in ſchier überreicher Fülle auf die im Vordertreffen

nden Parteigenoſſen herab. Jhre Familien mußten oft
lange Zeit den Vater, den Ernährer entbehren. Und

doch kehrten ſie alle noch mit erhöhter Energie in den
heiligen Kampf für die Befreiung der Arbeit zurück, um
weiter alles an alles zu ſetzen, wie ſie es bisher gethan.

Ein reiches Feld der Thätigkeit erwuchs der deutſchen
Sozialdemokratie durch die Auflöſung des Reichstages und
die Vorbereitungen zur Neuwahl, die überall mit einer Um-
ſicht und Freudigkeit in Angriff genommen wurden, die
unſern Gegnern helle Angſt einjagten. Der Erfolg war
denn auch, wie es nicht anders zu erwarten ſtand, des
Schweißes der Edlen wert: 1800000 Stimmen und 44
Mandate gegen 1500000 Stimmen und 36 Mandate bei
der Wahl im Jahre 1890, das war ein herrlicher Sieg, der
all' die mannigfachen Opfer tauſendfach wieder aufwog. Bis
in die fernſten, bisher unzugänglichen Gegenden hinein war
die Sozialdemokratie diesmal gedrungen, überall die Werbe-
trommel rührend und die Geiſter zum Klaſſenbewußtſein
weckend. So konnte ſie denn auch bei der Reichstagswahl
1893 mit einem ſo ſtattlichen Heere anrücken.

Nach kurzer Pauſe folgten dann für die deutſche, für die
internationale Sozialdemokratie die Ehrentage von Zürich,
in denen die deutſche organiſierte Arbeiterſchaft als die
Führerin in dem internationalen Befreiungskampfe des
modernen Proletariats allſeitig anerkannt und begrüßt wurde.

Ernſte Arbeit am Ausbau der mächtig aufſtrebenden
rteiorganiſation brachte auch das Kölner Arbeiterparlament.

ſtärkerer Zahl als jemals bisher waren auf dieſem
Parteitage die Arbeiterinnen durch Delegierte vertreten, ſo
daß wir daraus den Schluß ziehen dürfen, daß auch in ihren
Reihen die Erkenntnis ihrer Klaſſenlage wächſt und die aus
ebeuteten Proletarierinnen zum Anſchluß an die Kämpfee männlichen Genoſſen treibt. Auch die eifrige, oft über

frige Diskuſſion über die gewerkſchaftliche Bewegung hat
viel zur Klärung dieſer wichtigen Frage beigetragen und
wird in Zukunft nicht verfehlen können die beſten Früchte
zu zeitigen.

So iſt in der That kein Schlupfwinkel der Bourgeoiſie
vor dem Eindringen der Sozialdemokratie mehr ſicher.

37 Das Drama von Melbourne.
Roman von F. W. Harme. Deutſch von A. Geiſel.
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„Jch wollte, ich könnte auch reiſen,“ bemerkte Doktor Chin
ſton ſcherzend.

ſo langweilig.“
„Dem ſtimme ich bei,“ nickte Valpy, der „alte Koloniſt“,

wie er meiſt genannt wurde; „in der guten alten Zeit war
es hier ganz anders.“

Alle lachten, denn Valpy fand ſtets Gelegenheit, die gute
alte Zeit auf Koſten der Jetztzeit zu loben.

„Jhr braucht garnicht zu lachen,“ ereiferte ſich der alte
err; „damals war's wenigſtens der Mühe wert, zu leben.Se was für r haben wir vollführt; wir waren
ilich gerade keine Heiligen.“er e das beieie ſcheint ſich wenig verändert zu

aben,“ warf Patterſon trocken ein. „Und ohne eine gele Börſe ließ ſich's auch nicht vergnüglich leben,“ fuhr

Valpy unbeirrt fort; „aber man hatte doch wenigſtens etwas
für ſein Geld! Da rede mir einer vom Theater; damals
atten wir auch ein Theater, auf welchem nur Ballete,cemgren und Burlesken aufgeführt wurden, und an den

Abenden, an welchen Roſanna auftrat, konnte im ganzen
Haus kein Apfel zur Erde fallen, ſo voll war's jedesmal

Sowohl Allan wie 7 erſchraken, T den Namen
örten, während Felix Rollſton neugierig fragte:ß „Wer war ren eigentlich dieſe Roſanna, Herr Valpy?“

„Eine Tänzerin und Schauſpielerin, die in der Burleske
ih resgleichen ſuchte und dabei eine Schönheit; noch heute
ſehe ich ihre leuchtenden Augen und ihr lockiges, dunkles
Haar, welches ſie wie ein großer Mantel umwallte. He,
Frettly Du mußt Dich ihrer doch auch noch erinnern, nicht
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Halle a. S., Sonntag den 31. Dezember 1893.

Dies zeigen vor allem auch die Erfolge unſerer ſüd-
deutſchen, unſerer ſächſiſchen Genoſſen bei den Landtags-
wahlen. Die erſten fünf ſozialdemokratiſchen Hechte haben
in den ſtagnierenden bayeriſchen Landtagskarpfenteich ſo viel

Leben gebracht, daß man ſeine Freude daran haben
muß.

Auch ſonſt nach jeder Richtung hin hat die ſozialdemo
kratiſche Partei im verfloſſenen Jahre ihre Pflicht gethan,
nicht nur ihren Angehörigen, ſondern auch dem ganzen Volke
gegenüber. Jhren Grundſätzen getreu, haben die Vertreter
der Sozialdemokratie im Reichstage gethan, was ſie konnten,
um die Auch- Volksvertretung der bürgerlichen Parteien daran
zu hindern, daß der Löwenanteil an der Beſtreitung der
Koſten für die Heeresvermehrung wieder der großen Maſſe
der Wenig oder Nichtsbeſitzenden auferlegt werde. Wenn
es ihnen nicht in dem erwünſchten Maße gelingt, ſo zeigt
uns dies wieder, wieviel noch an Arbeit vor uns liegt, um
immer neue Scharen für uns zu gewinnen, die es uns
hen hen, wirkſam in ihrem eigenſten Intereſſe vorzu
gehen.

So können wir mit hoher Befriedigung auf das alte Jahr
zurückblicken und mit fröhlicher Zuverſicht dem neuen Jahre
1894 entgegenſehen.

Die alten kampferprobten Waffen werden wir auch im
neuen Jahre gegen den mächtigen Feind ſchwingen, manche
Scharte auswetzen und neue Siege, neue Triumphe erfechten.
Stark nach Außen, ſtark nach Jnnen, von Begeiſterung für
ihr hehres Ziel durchglüht, ſo ſteht die deutſche Sozial
demokratie an der Wende des Jahres da und harrt gerüſtet
der Dinge, die da kommen ſollen.

Wir harren aus in Kampf und Tod!
Wir halten aus und halten hoch
Der Gleichheit herrliches Panier:
Die Fahne unſerer Partei!
8 r leben und wir!Sturm und Wetter ſie umbrauſt
Ob Feuer ihren Flug umweht,
Und ob der Feind in unſre Reih'n
Vernichtende Geſchoſſe ſät:
Die Fahne hoch! Wir harren aus.
Wir wiſſen doch, es kommt die Zeit,
Wo zu Triumph und Sieg ſie führt
Die Freiheit, Gleichheit, Menſchlichkeit.
Glück auf denn zum neuen Jahre!

Rund ſch an.
Sie werden unbequem. Jn Frankfurt a. M. hielt

kürzlich Theodor v. Wächter eine Verſammlung ab, an
der auch einige evangeliſche Geiſtliche, darunter der bekannte
Paſtor Naumann, teilnahmen. Jn der Debatte betonte Nau-
mann, wie er das ſchon in Berlin in einer ähnlichen Ver-
ſammlung gethan hatte, daß ihn prinzipiell nichts von
Wächter trenne. Ein anderer Frankfurter Geiſtlicher
und Freund Naumanns ſtellte ſich auf denſelben Standpunkt
und betonte ausdrücklich, daß er auch Wächters kritiſche
Stellung zu den Dogmen (Glaubensſätzen) der Kirche teile.

Offtzielles ſozialdemokratiſches Organ
den Saalkreis, die Kreiſe MerſeburgQuerfurt, Delitzſch- Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.
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Viele Geiſtliche dächten darin genau ſo wie er, wagten es
aber, aus Furcht, ihre Stelle zu verlieren, nicht auszuſprechen.

Dies offene Geſtändnis bringt den frommen „Reichs-
boten“ gewaltig in Harniſch. Er eifert gegen den Paſtor
Naumann und ſeine Richtung, die nur das Anſehen der
Kirche erſchüttern. Ja, ſie fangen an, unbequem zu werden,die ſozialſtiſchen Jdeologen im Prieſterrock.

Daß bei den Attentaten die Polizei meiſtens die
Hand im Spiele hat, wird wieder einmal durch eine Nach-
richt aus Spanien bewieſen. Jn dem Prozeſſe gegen die
Anarchiſten, die wegen des im vergangenen Jahre unter
nommenen Verſuchs, die Kammer in die Luft zu ſprengen,
angeklagt ſind, behaupten zwei der Angeklagten, ein Franzoſe
und ein Spanier, daß der dritte Angeklagte ein Lockſpitzel
ſei. Sie bekennen ſich zum Anarchismus, erklären aber, der
Lockſpitzel habe den Plan entworfen und die Sprengſtoffe,
über deren Zuſammenſetzung ihnen nichts bekannt ſei, gekauft.
Dieſe Ausſagen werden durch die des Polizeiagenten Munoz,
agent provocateur, beſtätigt, welcher zyniſch erklärt, daß
er beiden Mitſchuldigen Bomben geliefert habe. Das
Attentat war geplant und vorbereitet, er habe die Ausfüh-
rung geleitet, weil der Polizeipräfekt ihm Strafloſigkeit zu
geſichert habe. Derſelbe habe die Organiſation der Attentate
gewünſcht. Präſident und Staatsanwalt riefen Munoz
wiederholt zur Ordnung. Die geſamte Preſſe kommentiert
mit erregten Worten Munoz' Ausſagen. Sollte ſich dieſe
Meldung, was wahrſcheinlich iſt, beſtätigen, ſo ſind die
Folgen für die Regierung noch garnicht abzuſehen. Nicht
nur die Verunglückten des Attentats, all' die Hunderte, die
ſeitdem verhaftet wurden und in den Gefängniſſen ſchmachten,
ſind Opfer einer niederträchtigen Polizeimache. Der Vor
gang würde ſicher in weiten Kreiſen über die Anarchiſten
einmal helles Licht verbreiten.

Ueber eine Meuterei „deutſcher“ Soldaten in
Kamerun berichtet das „Bayr. Vaterl.“: Selbſt den

jüngſten deutſchen Brüdern wohnt kein richtiger Reſpekt vor
der Pickelhaube mehr inne! Jn Kamerun plünderten meuternde
Polizeiſoldaten, natürlich ſchwarze, das Gouverneurshaus,
alſo ſozuſagen das Regierungsgebäude, und „beſetzten“ es,
freilich nur bis die preußiſchen Helden von der „Hyäne“
kamen und es „zurückeroberten“, wobei „mehrere Perſonen“
getötet wurden. Dieſe ſchwarzen deutſchen Brüder geben
den weißen ein recht ſchlechtes Beiſpiel. Da ſind wir
Weißen, die wir uns in Demut und Entſagung vor der
heiligen Pickelhaube beugen, wo nicht gar vor ihr im Staube
herumkrauchen, doch viel beſſere Menſchen als dieſe von der
Kultur noch wenig beleckten ſchwarzen Seelen. Wir machen
höchſtens, wenn es uns zu bunt wird, eine Fanſt im Sacke,
und das iſt auch was, was Ziviliſiertes nämlich.

Recht mittelalterlich mutet einen die Art und Weiſe
an, wie hier und dort am Jahresende das ländliche Geſinde
auf „Geſindemärkten“ ſich verhandelt und erhandelt wird.
So wird aus Zerbſt unterm 27. Dez. berichtet:

„Wie alljährlich, fand auch in dieſem Jahre am dritten Weih-
nachtsfeiertage hier der ſogenannte Knechtemarkt ſtatt. Der

„„Ja,“ antwortete der Hausherr gepreßt, und Allan, der ſich der junge Jrländer in weit heiterer Stimmung, als er
ſeinen Schwiegervater ſcharf beobachtete, bemerkte, daß er ſelbſt es noch vor wenigen Stunden für möglich gehalten
mehrmals die Farbe wechſelte. Vielleicht hatte Magda die-
ſelbe Wahrnehmung gemacht; jedenfalls erhob ſie ſich und
gab dadurch für die Damen das Zeichen, ſich zurückzuziehen,
ſo daß die Unterhaltung momentan abbrach. Sobald indes
die Damen ſich entfernt hatten, ſagte der redſelige Valpy:

„Roſanna ging nicht, ſie ſchwebte, o, ſie war geradezu
himmliſch.“

„Was iſt denn aus der ſchönen Tänzerin geworden
fragte Allan, einem plötzliche Jmpulſen folgend, lebhaft.

Eine Wolke zog über Frettlys Geſicht, als er die Frage
vernahm. Valpy aber ſagte mit der Geſchwätzigkeit des
Alters:

„Sie iſt im Jahre 1858 nach England gegangen und
ſeitdem verſchollen, ja, wenn ſie hier geblieben wäre

„Aber Valpy, Du trinkſt ja garnicht,“ fiel der Hausherr
dem alten Koloniſten ins Wort, „ſſo laß doch die verſchollene
Tänzerin in Frieden und ſage mir lieber, wie Dir der weiße
Burgunder ſchmeckt.“

Valpy lachte und drohte dem Wollkönig ſcherzend mit dem
Finger, dann ſchlürfte er den ſchweren Wein und ſprach ſich
ſehr lobend über denſelben aus. Allan hatte durch Frettlys
Dazwiſchentreten die Ueberzeugung gewonnen, daß ihm die
Unterhaltung über die Tänzerin fatal ſei, und er nahm ſich
im Stillen vor, Valpy ſpäter noch weiter auszufragen; als
indes die Herren aufbrachen, um den Demen in den Salon
zu folgen, bat Frettly den alten Herrn, er möge ihn in
ſein Studierzimmer begleiten, da er Geſchäftliches mit ihm

zu beſprechen habe, und ſo ſah der Jrländer ſeinen Vorſatz
vereitelt.

über Nacht zu bleiben, abgelehnt.

Es war ſpät, als Allan von Jabbor Jallock heimwärts
nach ſeiner Pflanzung ritt, er hatte Frettlys Einladung,

Seltſamerweiſe befand

hätte, die Ausſicht, Auſtralien auf immer zu verlaſſen, hatte
faſt etwas Berauſchendes für ihn. Welche Seligkeit, wenn
er ſeine junge Gattin in das verfallene Schloß ſeiner Ahnen
auf der Smaragdinſel geleiten und ſich dabei ſagen durfte,
daß das alte Herrenhaus, dank ſeiner Thätigkeit und ſeiner
Umſicht, binnen kurzem in alter Pracht erſtehen würde!
War er nicht ein Thor geweſen, ſich die letzten Wochen durch
ſein Grübeln über das von einem andern begangene Ver-
brechen zu verbittern? Mochte doch das dunkle Geheimnis,
mit welchem die Sterbende ihn belaſtet, wohlbewahrt und
behütet im Grund ſeiner Seele ruhen, er wollte nie mehr
daran rühren, und mit der Zeit würde die Erinnerung ſchon
verblaſſen An Magdas Seite wollte er die Welt durch-
wandern, ſich an allem Schönen erfreuen, jede ſelige Stunde
genießen! Wenn nur Magdas Vater nicht geweſen wäre;
ihr Vater, es gab ihm ſtets einen Stich ins Herz, wenn er
daran dachte, und doch

„Wahrhaftig, da bin ich ſchon wieder mitten drin in den
verwünſchten Gedanken,“ ſchalt Allan ſich ſelbſt, indem er
ſein Pferd zu ſchnellerer Gangart antrieb; „kann ich denn
garnichts anderes mehr denken, als dieſes quälende Geheim-
nis? So lange Magda nichts davon erfährt, und ſie ſoll's
nicht erfahren, hat's keine Not; es iſt freilich kein Vergnügen,
mit ihm an einem Tiſche zu ſitzen und aus derſelben Schüſſel
zu eſſen; aber man muß ſich mit dem Gedanken tröſten, daß
jedes Haus ein Skelett birgt, und was andere ertragen
können, muß ich auch ertragen.“

Als Allan in ſeiner Wohnung anlangte und ſein Pferd
dem Stallknecht übergeben hatte, fand er alles in ſchönſter
Ordnung; auf dem Tiſch ſtand die brennende Lampe und
daneben ein Tablett mit Kognak und Sodawaſſer und ein
Packet mit Briefen und Zeitungen. Fitzgerald machte ſich's
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denverkehr war ein äußerſt reger, und auf dem Markte
atten mehrere hundert Knechte Aufſtellung ge

nommen. Dieſelben haben allem Anſchein nach alle einen Herrn
gefunden denn auch die Zahl der nach Geſinde fragenden Land
wirte war eine ziemlich große. Großknechte wurden für 250 bis
300 M. gemietet, für „Mittler“ betrug der Mietspreis durchſchnitt-
lich 180 M., und für Kleinknechte, die ſogen. Enken, wurden 100
bis 120 M. geboten und angenommen.“

Aehnlich wird aus Altenburg, den 28. Dezemöer ge-

meldet: 5„Der geſtrige Miettag für landwirtſchaftliches Dienſtperſongal,
welcher auf dem hieſigen Markte abgehalten wurde,
ehe t deutlich, daß an ländlichen Dienſtboten kein Mangel
mehr iſt u. ſ. w.“en Altenburg wurden ähnliche „Preiſe“ erzielt wie in

Zerbſt. Wer denkt bei einem ſolchen Dienſtbotenhandel auf
offenem Markte] nicht an einen antiken Sklaven- oder an
einen gmodernen Viehmarkt

z Die Mörder“des Polizeiſpitzels Mrva in Prag
ſollen, wie der Telegraph berichtete, geäußert haben, durch
die Rede des Reichstagsabgeordneten Dr. Herold zu der
That veranlaßt worden ſein. Angeſichts dieſer Aeußerungen
dürfte es von Jntereſſe ſein, die Worte Dr. Herolds hier
wiederzugeben. Derſelbe ſagte bei Beſprechung der Aus-
nahmezuſtände in Prag und der von der Polizei verfügten
Unterdrückung des Vereins „Omladina“:

„Von dieſer jugendlichen Organiſation (der Omladinag) ſollten
nach den Behauptungen der Polizei alle Demonſtrationen in Prag
während des Sommers eingeleitet und durchgeführt worde i ſein.
Wie und was geſchehen iſt und wie weit dieſe jungen Menſchen
chuld tragen, weiß ich nicht, aber ich weiß nur auf das Be
timmteſte, daß einer der Rädelsführer unter die Menſchen in
en Dienſten der Polizei ſteht. (Hört! Hört! Bewegung.) Jch

werde Jhnen doch etwas zeigen. Da habe ich z. B. ein Notiz-büchel dieſes Agent provocatour. Weil ſolche Leute auch mit-
unter Liebſchaften haben und es ſehr gut iſt, mit Damen in Ver-
bindung zu ſtehen (Heiterkeit), habe ich dieſes Notizbuch in die

and bekommen, und daraus ſieht man, wer alle dieſe unter
ſeudonymen an den Verſammlungen teilnehmenden Mitglieder

erufen hat, und aus dieſem Notizbuche ſieht man auch die direkte
Verbindung mit der Polizei. (Lebhafte Bewegung.) Jch habe
hier z. B. von dieſem Menſchen, den ich nicht nennen will es
ſoll nicht ſo erſcheinen, als ob ich ihn vielleicht denunzieren wollte

auch ein Gedicht, welches er nach Einführung des Ausnahme-
zuſtandes gemacht hat, und welches er noch trachtete, unter die
auf freiem Fuße ſtehenden Menſchen zu verteilen (ſtürmiſche Rufe:
Hört! hört wo der Statthalter von Böhmen auf das Schärfſte
attackiert wird und wo jede Zeile voll von Dynamit iſt. Ja, ich
e von ihm eine Zeichnung, die er auch dem Fräulein, die er
o herzlich geliebt hat (Heiterkeit) übergeben hat, eine Zeichnung

eines vollſtändigen Planes, wie das Palais des Grafen Franz
Thun mit Dynamit in die Luft geſprengt werden kann. Laute
Rufe: Hört! Hört!') Und dieſer Agent der Polizei hat auch einen
Namen, er heißt Rudolf Rigoletto von Toskang, wie es auf der
Karte heißt. Dieſer Agent hat, wie ich Jhnen durch Protokolle
im Ausſchuſſe nachweiſen werde, immer und immer die Leute zum
Beſchmieren der Adler auf den Poſtbriefkaſten angeeifert.
miſche, langanhaltende Rufe: Hört! Hört!)

Der „nüchternen“ Jtaliener nimmt ſich das „Leipz.
Tagebl.“ an. Das Blatt ſpricht von der Naivität, mit wel
cher die im Prozeſſe wegen der Affaire von Aigues-Mortes
angeklagten Franzoſen die Schuld an den Metzeleien von ſich
ab und anf die Italiener zu willzen ſuchten, indem die An-
geklagten die letzteren als diejenigen bezeichneten, welche zuerſt

mit dem Rufe „Nieder mit Frankreich! Es lebe Italien
angegriffen hatten. Dann heißt es wörtlich weiter

„Man ſollte es nicht für möglich halten, daß dem Schwur-
gerichte eine ſolche Leichtgläubigkeit zugemutet wird: daß italie-
niſche Arbeiter, deren Nüchternheit und Beſcheidenheit in allen
Ländern, in denen ſie ſich einfinden, geſchätzt wird und die nichts
ſehnlicher wünſchen, als ihren Verdienſt in aller Ruhe zu ſuchen,
eine herausfordernde Haltung beobachtet haben könnten, erſcheint
völlig ausgeſchloſſen.“

Die „Nüchternheit und Beſcheidenheit“ der Jtaliener mag
von den „patriotiſchen“ Kapitaliſten hochgeſchätzt werden, von
einem Sozialpolitiker aber niemals, denn dieſer weiß, wie
es mit der Nüchternheit der italieniſchen Arbeiter beſtellt iſt.
Die Jtaliener, die von den Kapitaliſten anderer Länder
herangezogen werden weil ſie billiger arbeiten und mit
10 Pf. Brot und 20 Pf. Schnaps häufig einen ganzen Tag
hinkommen, bringen bei ihrer Lebensweiſe auch noch Spar-
pfennige mit in ihre Heimat zurück. Ein ſolches Hundeleben
läßt die Jtaliener natürlich den Kapitaliſten „nüchtern“ und
„beſcheiden“ erſcheinen, während die heimiſchen Arbeiter in
echt kapitaliſtiſch-patriotiſcher Weiſe bei ihrer Begehrlichkeit
aufs Pflaſter geworfen werden. Das Heranziehen der billigeren
Italiener war auch in Aigues-Mortes die eigentliche Urſache
der Metzelei. Sollte daher das Gericht die Franzoſen doch
ſchuldig finden, ſo fällt die eigentliche Schuld immer auf das
patriotiſche Kapital zurück.

Natürlich findet bei dem „Leipz. Tagebl.“ auch die Aus
ſage des Friedensrichters keinen Glauben, welcher deponierte,
daß die Jtaliener eine ſo drohende Haltung eingenommen,
daß die Gendarmerie habe Feuer geben wollen, was er jedoch

e

chon zweimal verhaftet und iſt immer entlaſſen worden. (Lebhafte,
ürmiſche Rufe: Hört!)) Dieſe 80 jungen, verführten Leute ſind

jetzt acht Monate in Unterſuchungshaft wegen Hochverrats, und
derjenige Menſch, der ſie geführt, verführt und auch angezeigt hat,
läuft in Prag frank und frei herum und ihm geſchieht nichts.
(Stürmiſche langanhaltende Rufe: Hört!)“

Die That wird jedenfalls dazu führen, daß die Ausnahme-
beſtimmungen noch ſchärfer als bisher gehandhabt werden,
aber eine noch größere Saat von Haß und Rache ausgeſät
wird, die eines Tages den Herrſchenden bittere Sorge be-
reiten wird. Der Dolch, der den Handſchuhmacher Rigo-
letto von Toskang (yulgo Mrva) ins Jenſeits beförderte,
hat das Herz mit aller Kraft durchbohrt, der Bruſtknorpel
war vollſtändig zerriſſen.

Der Anarchiſt Vaillant, der Kammer Attentäter,
giebt klein bei. Während Vaillant bei der erſten ſtaats-

h

Behörden ſei bewundernswert geweſen.

verhindert habe. Das „Tageblatt“ findet vielmehr, daß dieſer
„ſeltſame“ Friedensrichter, der nicht ſchießen laſſen wollte, in
gröblichſter Weiſe ſeine Pflicht verletzt habe. Ja, der heutigen
Ordnung mag ein ſolcher Friedensrichter allerdings wider
den Strich gehen!

Nach einer telegraphiſchen Nachricht aus Angouleme
ſind die Zeugenverhöre beendet und hielt der Staatsanwalt
die Anklagerede, in welcher er ausführte, daß die Jtaliener

die Unruhen hervorgerufen haben.
Der Staatsanwalt

fügt hinzu, der angeklagte Jtaliener Giordano ſei der Haupt-
ſchuldige, er fordere eine ſtrenge Beſtrafung für dieſen, ſowie
für fünf andere Angeklagte. Neun weiteren Angeklagten

in billigt der Staatsanwalt mildernde Umſtände zu.

Der Menſch war Die belgiſche Sozialdemokratie (Arbeiterpartei) hielt am
Sonntag und Montag (24. und 25. Dezember) einen außerordent-
lichen Kongreß im „Volkshaus“ (Maison du Peuple) zu Brüſſel
ab. Es handelte ſich um Feſtſtellung des neuen Programm?, das
der vorige Kongreß für notwendig erklärt hatte, und mit deſſen
Vorbereitung durch Ausarbeitung eines Entwurfs der
Generalrat der Partei betraut worden war. Die Debatte war

ſehr intereſſant, und bei verſchiedenen Punkten auch ſehr lebhaft.

anwaltlichen Vernehmung ziemlich ſelbſtbewußt und ſtolz auf
ſeine „That“ auftrat, behauptete er bei einem neuerlichen
Verhöre, daß er nicht die Abſicht hatte, jemanden mit ſeiner
„Bombe“ richtiger Sardinenbüchſ zu töten. Er wollte
nur einige Deputierte verwunden und Verwirrung in die
Kammer bringen. Als Beweis für dieſe Behauptung weiſt
er auf die Beſchaffenheit der Projektile hin, deren er ſich
bediente, und auf die ſchwache Füllung mit Sprengſtoff. Die
Fürchterlichkeit der mit dem Namen Vaillant verknüpften
Dynamitaffaire ſchmilzt immer mehr zuſammen, bis nichts
mehr davon übrig bleibt, als die Repreſſivmaßregeln
gegen die Anarchiſten, die nach und nach anfangen, ihre
Wirkung zu üben auf die Sojzialiſten.
bequem, füllte Glas mit ſeinem Lieblingsgetränk, einem
Gemiſch von Kognak und Sodawaſſer, und las dann die
verſchiedenen Briefe, die zumeiſt geſchäftlicher Natur waren.
Das letzte der eingelaufenen Schreiben war von Calton, und
wie mit einem Schlage verſanken Allans gute Vorſätze, ſich
nicht mehr durch das Geſpenſt der Vergangenheit beunruhigen
zu laſſen, als er den Brief des Advokaten geleſen hatte.
Calton, der einen äußerſt flotten Styl ſchrieb, plauderte zuerſt
von dieſem und jenem und fuhr dann fort:

„Es wird Sie vielleicht überraſchen, daß ich, obgleich Sie
in bezug auf das Jhnen anvertraute Geheimnis mehr als
diskret geweſen ſind, jetzt weiß, daß jene Frau, die im
Armenviertel von Melbourne ſtarb, Roſanna Moore hieß.
Wie ich dies in Erfahrung gehracht? Nun, eigentlich auf
ſehr einfache Art in dem Beſtreben, diejenigen Perſonen zu
entdecken, welche ein Jntereſſe daran haben mußten, Oliver
Weiß zu töten, habe ich verſucht, die Jdentität jener Frau,
welche man in der Gaſſe die „Königin“ nannte, feſtzuſtellen,
und dabei bin ich auf ganz merkwürdige Dinge geſtoßen.

Daß Sie, ſelbſt auf die Gefahr hin, Jhre eigene Haut zu
Markte zu tragen, den Namen des Mannes, welcher Oliver
Weiß ermordet hat, konſequent verſchweigen, iſt ein Edelmut,
der Jhnen alle Ehre macht, wenn derſelbe auch in anbetracht
deſſen, daß er an einen durchaus Unwürdigen verſchwendet
wurde, jeder Berechtigung entbehrt. Nun, glücklicherweiſe
liegt für mich keinerlei Verpflichtung vor, gleich nachſichtig
und diskret zu ſein, und ſo machte ich mich ſofort, nachdem
die Akten über den Fall Weiß gerichtlich geſchloſſen waren,
privatim daran, das, was Sie verſchwiegen, zu ergründen.

„Wer war jene Königin, welche in Mutter Schnauz-
barts Behauſung ſtarb fragte ich mich, und da ich leider
nicht in der Lage war, mir dieſe Frage befriedigend zu be-

Müäglichſtog Sei J Lantworten, that ich mein Möglichſtes, um von anderer Seite junge Dame auch ihre Diſſertation
die gewünſchte Aufklärung zu erlangen.

Der erſte, bei dem ich den Hebel anſetzte, war Roger

Die allgemeine Prinzipiendarlegung, die dem allgemeinen Teil
unſeres Programms weſentlich entſpricht, erledigte ſich ziemlich
raſch; ſie nahm nur eine kurze Vormittagsſitzung in Anſpruch.
Eine Meinungsverſchiedenheit n n ſich bloß bezüglich des
Ausdrucks „kollektiviſtiſch“, den einige durch „kommuniſtiſch“ erſetzt
wünſchten. Man blieb aber bei dem Wort „follektiviſtiſch“ und
ſtellte feſt, daß es jetzt genau dieſelbe Bedeutung habe wie kom
muniſtiſch, wobei u. a. auf das „Kommuniſtiſche Manifeſt“ ver-
wieſen ward.

Nicht ſo glatt ging es mit der m welche die
praktiſchen Forderungen enthalten ſoll. Und zwar gab genau
wie eine Zeit lang bei uns in Deutſchland die Stellung der
Partei zur Religion den Hauptgegenſtand der Diskuſſion. Für
die Trennung der Kirche vom Staat und von der Schule war
man einſtimmig, aber ein Teil der Delegierten verlangte auch eine
J Stellungnahme gegen die Religion. Dem wurde wider-
ſprochen aus prinzipiellen, wie aus praktiſchen Gründen. Die
Sozialdemokratie ſei eine politiſche und ökonomiſche Partei, die
als ſolche mit Fragen der theoretiſchen Wiſſenſchaft nichts zu thun
habe, wenn ſie ſich auch auf die Wiſſenſchaft ſtütze. Als Partei,
welche die abſolute Freiheit der Meinungsäußerung wolle, müſſe
ſie jedem das r eine Religion zu haben, einräumen und ge
währleiſten. Die Religion werde von ſelbſt verſchwinden, wenn
ſie nicht durch die herrſchenden Klaſſen im Intereſſe ihrer Klaſſen-
errſchaft gepflegt werde; wenn die Schule dem Klerus entriſſen

und wenn die Wiſſenſchaft nicht mehr im Dienſt des Klaſſen-
taats und der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft ſtehe.
Dieſe Anſicht überwog, und der Kampf gegen die Religion iſt

nicht ins Programm aufgenommen worden.

Moreland, und von ihm, deſſen Zeugnis vor Gericht nicht
zu Jhren Gunſten in die Wagſchale fiel, erfuhr ich, daß
Oliver Weiß und jene Frau, welche ſich Roſanna Moore
genannt, vor etwa einem Jahre von England aus mit dem

ney angelangt waren. Schon aus der Bezeichnung „als
Herr und Frau Weiß“ werden Sie entnehmen daß das
Paar es für überflüſſig erachtet hatte, die Formalität einer
durchs Standesamt und den Geiſtlichen geſchloſſenen Ver-
bindung zu abſolvieren; dergleichen kann mitunter unbequem
werden und ſich als läſtige Feſſel erweiſen. (Fortſ. folgt.

Kleines Fenilleton.
Der erſte Doktorhut, den die Paiſer Fakultät der mathe-

matiſchen und Naturwiſſenſchaften einer Dame verliehen hat, iſt
einer Amerikanerin, Frl. Klumpke, für eine über die
Ringe des Saturn nach rühmlich beſtandenem Rigoroſum zu teil
Weg Der neue Doktor iſt ein ziemlich hochgewachſenes,
chlankes, blondes, etwas ſchüchternes Fräulein von angenehmem

Aeußern. Sie hatte ſich in gewählter, aber beſcheidener und ein
facher Tracht den Examinatoren der Fakultät vorgeſtellt und ſprach
und antwortete mit großer Sicherheit und Selbſtbeherrſchung
ſobald der erſte Augenblick der Befangenheit über die ungewöhn-
liche Zuhörermenge überwunden war. Frl. Klumpke, deren Vor-
fahren, dem Namen nach zu urteilen, unbedingt aus Preußen
ſtammen, gehört jedenfalls zu einer begabten Familie. Eine ihrer
Schweſtern hat die mediziniſche Doktorwürde erlangt und iſt mit
Dr. Dejerin, einem jungen Dozenten der mediziniſchen Fakultät,
vermählt. Eine dritte Schweſter hat ſich als Malerin hervorge-
than und die vierte ſoll auf dem Gebiete der Muſik Ausgezeich
netes leiſten. Die neu Promovierte war ſchon ſeit längerer Zeit
bei der Pariſer Sternwarte beſchäftigt und hat an der Vollendung
der von dem früheren, vor Jahresfriſt verſtorbenen Direktor der
Anſtalt, Kontre-Admiral Monchez, unternommenen Himmelskarte
bedeutenden Anteil gehabt. Dieſem früheren und dem heutigen

Direktor der Sternwarte, Tiſſerand, und ihrer Mutter hat die
zugeeignet.

aAlrnläßlich der Falbſchen Weiſſagung, daß unſere Erde
kaum das Jahr 2000 erleben wird, erinnert ein Berichterſtatter an

Die Kaltblütigkeit der

Dampfer „John Elder“ als Herr und Frau Weiß in Syd
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Paepe eines Sohnes
i ää führers entfachte eine

„Zukunftsſtaats“Debatte. Er meinte nämlich, es t
künftige Geſellſchaftsordnung in 5 Umriſſen zu ze

Eine Aufrage des jungen de
kannten verſtorbenen Sozialiſte

wies ihm das Unwiſſenſchaftliche ſeines Antrages nach und da
mit war der Zwiſchenfall beendigt, deſſen wir garnicht erw
ätten, wenn nicht das Organ des Herrn Bachem, die „Kö

Volks Zeitung ihn zu einer nachträglichen indirekten Ehrenrettung
r den unglücklichen Veranſtalter der unglücklichen Zukunftsſtagts

ebatte des deutſchen Reichstags zu machen verſuchte.
Die Dehatte über die praktiſchen Forderungen konnte nicht zu

Ende geführt werden; ſie wird auf dem regelmäßigen Oſterkongreß
der Partei fortgeſetzt.

Erwähnt ſei noch, daß der Kongreß ſich für das Proportional-
wahlſyſtem erklärt hat. Für dasſelbe ſtimmten 128 Gruppen, da
gegen 30 6 Gruppen enthielten ſich. Dieſe Zahlen geben v

leich ein Bild der Stärke und Bedeutung des Kongreſſes, der
ſetteteit der belgiſchen Arbeiterpartei in ein

S

Einheitlichkeit und
glänzendes Licht geſtellt hat.

Lokales und Provimielles.

Halle a S., 30. Dezember.
Die Sparſamkeit iſt bekanntlich eine Tugend, wenn ſie

rechten Flecke angebracht iſt. Die Direktion des hieſigen Gas u
Waſſerwerks ſcheint aber in der Wahl dieſes Fleckes nicht beſo
ders glücklich zu ſein, indem ſie dort beginnt, wo es am ſchwerſten
empfunden wird, bei den Arbeitern. Heute früh bei Antritt der
Arbeit iſt nämlich den beim Gas und n beſchäftigten Perſonen ein verleſen worden, daß nach dem 1. Januar Echmie
und Schloſſer nur noch 9 Stunden, die 13 Außenarbeiter aber nur
7 Stunden täglich arbeiten ſollen nur in Notfällen wird die Arbeits
entſprechend verlängert. Wir müſſen hinzufügen, daß von der
natürlichen Konſequenz dieſer Einſchränkung, einer Erhöhung des
Lohnes, keine Rede war. Ob ſich einer der neugewählten Stadt
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dies die Sozialdemokraten nicht thun können, dafür iſt glücklicher

Fremden- n bei halben Preiſen das Luſtſpiel „Das Heirats

mittags die Luſtſpiele „Nur keinen Leutnant“,
eihnachtsmärchen „Ein Weihnachtstraum“.

den Jahre der gegenwärtige Spielplan, der eine ſo außergewöhr

ies noch nachholen zu können. Morgen, Sonntag, findet auch

Auf der Eiſenbahnſtrecke Halle-Leipzig wird der Morge

rührenden Stationen ſind in Zukunft folgende: Halle 5,40, Dies

Halle nach Magdeburg abzulaſſende Zug hält vom 1. Januaß

Schnellzug inſofern eine Veränderung, als derſelbe nicht mehr i

Perſonenzuge in einen Schnellzug notwendig wird, iſt von

Vorſicht beim Verbrennen von Weihnachtsbäum

Wege und Nadeln ſehr harzreich. Das Harz enthält Kohle

es entſtehen Gaſe ſehr exploſiver Art, denen der Kachelofen nicht

mit Nadeln beſetzten Zweig einer Kerzenflamme nähert. Die Aue

väter veranlaßt fühlen wird, dieſen Umſtand zu kritiſieren u
eine entſprechende Herabſetzung der Gehälter der Herren Beamt
zu verlangen müſſen wir natürlich der Zukunft überlaſſen, de
Wie geſorgt. Auch eine Lehre r ricen en Stadtverordneten

wähler, welche bei der letzten Wahl ihre Pflicht verſäumt haben
Stadttheater. Am Sonntag nachmitta (Sylveſter) geht als

neſt“ in Szene, während am Abend eine Wiederholung der Operette
„Die Fledermaus“ ſtattfindet. Am h t man nach

„Militärfromm“ un

das i Am Abend deNeujahrstages wird Richard Wagners „Tannhäuſer“ r
Jm Walhallatheater ſchließt mit dem morgen zu Ende gehen

e Anziehungskraft ausübt, daß das große Haus faſt allabend
lich ausverkauft iſt. Jeder, der den in der That effektvollen Spiel
lan noch a geſehen hat, ſei darauf aufmerkſam gemäacht, un

Nachmittag Vorſtellung mit ſämtlichen Künſtlervorführungen un
Sonntag und Montag Frühkonzert ſtatt.

zug Nr. 703 vom 1. Januar ab um 10 Minuten früher beför
werden. Die Abfahrtszeiten von den verſchiedenen zu be

kau 5.49, Gröbers 5,57, Schkeuditz 6,08, Lützſchena 6,16, Wahre
6,22, Ankunf in Leipzig 6,31 morgens. Der nachmittags 1,38 vo

ab auch in Weſterhüſen. Außerdem erlitt der um 8,23 Uhr von
Berlin abzulaſſende, in Halle um 1044 Uhr ankommend

Bitterfeld, ſondern um 9,18 Uhr in Jüterbogk hält. Für das
Löſen von Zuſchlagskarten auf den preußiſchen Staatsbahnen
welches beim Uebergang in eine höhere Wagenklaſſe oder von einen

1. Januar ab die Einrichtung getroffen, daß die Karten von de
auf dem Bahnſteig befindlichen Beamten gelöſt werden, womit de
zeitraubende Weg nach dem Billetſchalter wegfällt.

Die Urſachen von Ofen-Exploſionen infolge Verbrennens vo
Weihnachtsbäumen wurden dieſer Tage in einer Sitzung der Pol
techniſchen Geſellſchaft erklärt. Tanne und Fichte ſind in Stam

aſſerſtoff in großer Menge. Geſchieht das Verbrennen in einen
Ofen oder Herd mit ſtarkem Zug, ſo verbindet ſich der Koh h
Waſſerſtoff mit dem Sauerſtoff der atmoſphäriſchen Luft, un

Stand hält. Wie bedeutend der in den Nadeln des Baumes ent
haltene Kohlenwaſſerſtoff iſt und wie kräftig er unter der Ein
wirkung der Hitze ausſtrömt, läßt ſich erkennen, wenn man einen

trömung des Kohlenwaſſerſtoffes aus den Nadeln, die innen eine
öhre beſitzen und porös ſind, iſt ſo ſtark, daß die Flamme der

Kerze meiſt ausgekvſcht oder ausgeblaſen wird.
1
J

Welche Chargktere auch der ſo 3 geprieſene preußiſche
Beamtenſtand in ſeinen Reihen zählt, erfahren wir aus folgenden
Vorkommnis. Am Sonnabend den 23. Dezember abends ging
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Arbeit nach Hauſe, wobei er ungefähr in der Richtung der Bahn
ſtrecke Halle-Leipzig ſeinen Weg zu nehmen hatte. Der ſchlecht

Bude 93 an der Strecke entlang laufenden Privatweg, wo er plöt

eine ähnliche Prophezeiu n g. Ein berühmter Aſtrolog

Februar 1524 die ganze Erde durch eine allgemeine Sintflut unt
gehen werde. Ein Zweifel hierüber könne nicht beſtehen, denn et

der Fiſche ein, was zuverläſſig eine große Waſſerflut bedente]
Andere Aſtrologen beſtätigten die Prophezeiung. Ganz Europq

den verkauften ihre Aecker und Häuſer, um in die Gebirge zu ziehen
Man baute große Archen nach dem Beiſpiele des Vaters Noah
Hab und Gut in dulei jubilo, um die wenigen Jahre des Lebens
noch zu genießen. Der Februar 1524 kam aber

Heute wird ſich durch die neueſte Weiſſagung wohl nie
mand in Schrecken verſetzen laſſen.

Dem „Tägl
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wohlbekannte Direktor Robert Viſſer, ein geborener Düſſet
dorfer, vom Kongo ein Schreiben, daß er, V., als guter Patriot

und Waldrieſen und bildet eine Erinnerungstafel mit Jnſchri
Es koſtete auch noch ziemlich Mühe, mit den mir zu gebote ſteht

die Gedenktafel geſchrieben, mag ſich der Düſſeldorfer Stadt
ins Stammbuch ſchreiben:

Den Wohlklang Deiner ſchönen Lieder
Gab hier des Urwalds Echo wieder.

Soll Heine hier ein Denkmal bleiben, r
Hier, wo die göttliche Natur

der Bahnarbeiter Eduard Zieger aus Zwintſchöna von ſeiner

Straße halber benutzte er hierbei auch einen von Bude 92 big

Namens Stöffler, hatte im Jahre 1518 vorausgeſagt, daß in

trete eine Konjunktion des Saturn, Jupiter und Mars im Zeiche

war viele Jahre lang in Angſt und Schrecken. Die Wohlhaben

um darin ſich vor den Fluten zu retten. Andere vergeudeten ihn

aber nicht die Sint-
flut.

HeineDenkmal im afrikaniſchen Urwald.

und Verehrer des unſterblichen Dichters Heine dieſem mitten im
Urwalde zum Spott und Hohn für die Tüſſeldorfer Stadtweiſe

den primitiven Mitteln das Ganze zuſammenzuſtellen Da
zwei Platten bei er photographiſchen Aufnahme herſtellte, ſet.

Heinrich Heine!
Hier hat in einer ſtillen Nacht

Hier hat der Stadtrat keine Macht,
Um den die Welt genug gelacht.

Noch nicht nach Chriſt und Jude frug, l t
Da ſie des Menſchen nur gedacht, 7 9 C

e

Anzeiger“ in Düſſeldorf ſendet der durch ſeine Afrika Beri

ein Denkmal errichtet habe. Viſſer ſchreibt: „Es ſteht unter Palme

ich Jhnen eine zur Anſicht.“ Folgende Verſe, die Viſſer al J

Ein deutſcher Sänger Dein gedacht.

Ob dieſem kannibaliſchen Treiben

Des Sängers, ſeiner Liederpracht.
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